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Erich Fromm gestorben
(sda) Der Psychoanalytiker und Philosoph

Erich Fromm ist am 18. März, wenige Tage vor
seinem 80. Geburtstag, in seinem Heim in Mu-
raho bei Locarno an einem Herzversagen ge-
storben.

Fromm, der am 23. März 1900 in Frankfurt
am Main geboren wurde, lebte seit mehreren
Jahren zurückgezogen am Lago Maggiore, wo
ihm die Gemeinde Muralto im vergangenen Jahr
das Ehrenbürgerrecht verlieh. Er war bis zuletzt
aktiv und hatte erst kürzlich ein neues Buch
über Therapie begonnen. Fromm schrieb insge-
samt über 30 Werke, die in verschiedene Spra-
chen übersetzt wurden. Die bekanntesten sind
«Anatomie der menschlichen Destruktivität»,
«Kunst des Liebens», «Haben oder Sein».

Fromm studierte nach der Promotion zum
Dr. phil. an der Universität Heidelberg von
1922 bis 1926 in München Medizin und trieb
weitere Studien am Psychoanalytischen Institut
in Berlin. Von 1929 bis 1932 war er Privatdozent
für Psychoanalyse und Sozialforschung in
Frankfurt. Als Jude war er unter dem Nazire-
gime gezwungen auszuwandern. Von 1934 bis
1939 lehrte er am International Institute for So-
cial Research in New York, als Gast 1940—41
an der Columbia-Universität. 1941—42 war er
Dozent am Amerikanischen Institut für Psycho-
analyse. 1941 bis 1950 lehrte er am Benninton
College in Vermont, 1949 vorübergehend in
Yale. Seit 1951 war er Professor an der National
University von Mexiko. Ein Nachruf auf den
Gelehrten wird folgen.

Zeichnungen von Bildhauern
Ausstellung in der Staatsgalerie Stuttgart

n. dg. «Ob es sich um Bildhauerei oder Ma-
lerei handelt, in Wirklichkeit zählt nur die
Zeichnung. Man muss sich einzig, ausschliess-
lich auf die Zeichnung konzentrieren. Wenn
man dazu käme, die Zeichnung ungefähr so zu
beherrschen, so wäre auch der ganze Rest mög-
lich.» Die Ueberlegungen von Alberto Giaco-
metti, einem der leidenschaftlichen Zeichner
unseres Jahrhunderts, die dem für künftige Un-
ternehmen ähnlicher Art äusserst nützlichen
Katalog vorangestellt sind, lagen als Inspiration
der Ausstellung zugrunde, welche die
Graphische Sammlung der Staatsgalerie Stutt-
gart den Zeichnungen von Bildhauern des
20. Jahrhunderts widmet. Als erste kritische und
anschauliche Auseinandersetzung mit einer
wichtigen Sonderform der Zeichnung schlägt sie
gegenüber früheren Darstellungen neue Wege

Westberliner
Dirigenten- und

In doppelter Funktion hat neuerdings de
Komponist und Dirigent Giuseppe Sinopoli Ber
lin «erobert». In der Deutschen Oper Berlin lei
tete er eine neue Inszenierung von Verdis «Mac
beth», die musikalisch ganz von ihm getrager
war. Seine temperamentvolle Stabführung
seine präzise Beherrschung des Orchesters unc
seine unübertreffliche Sängerbegleitung mach-
ten ihn zum Stern des Abends. Unter den Sän-
gern fiel besonders Olivia Stapp als Lady auf.
neben ihr Renato Bruson in der Titelpartie und
Victor von Halem als Banquo. Auch Luca Ron-
conis Inszenierung mit Bühnenbildern und Ko-
stümen von Luciano Damiani befriedigte durch
den Abstand, den sie von Konvention und mo-
dischem Avantgardismus hielt.

Bald nach diesem Operntriumph leitete Si-
nopoli einen Abend des Philharmonischen Or-
chesters in der Serie «Musik des 20. Jahrhun-
derts». Das durchwegs fesselnde Programm be-
gann mit Bruno Madernas «Grande Aulodia»,
die der früh verstorbene Venezianer für Soloflö-
ten und Solooboen verschiedener Lagen 1970
komponiert hat. Mit dem ersten Flötisten des
Orchesters, Karlheinz Zöller, und dem Schwei-
zer Oboisten Heinz Holliger war die Wiedergabe
des 29 Minuten langen, extrem schwierigen
Werks ein kleines Wunder an beseelter Virtuosi-
tät, auch in der Leistung des mehrchörig geteil-
ten Orchesters.

Der gleichen Epoche gehört des ungarischen
Komponisten Sändor Balassa «Iris» für Orche-
ster an, für deren stürmischen Erfolg sich der
anwesende Komponist bedanken konnte. 1935
geboren, ist Balassa ein eminenter Könner im
Bereich orchestraler Farbe. Ohne sich an ultra-
moderne Abstraktionen zu verlieren, setzt er
den Weg der französischen Impressionisten auf
eigene Weise und mit einer Harmonik an den
Grenzen der Tonalität fort. Sein zwölf Minuten
dauerndes Werk kreist in vielfach wechselnden
Koloriten um den optischen Begriff der Iris, als
Teil des Auges, als Blume und Regenbogen. Die
Atmosphäre des Klangs wirkt, einschliesslich
realistischer Vogelrufe und anderer Naturlaute,
bezwingend. Da gibt es Zupfklänge des Kla-
viers, Töne des sordinierten Blechs, Harfenef-
fekte und Holzbläsersoli von neuartiger, inner-
lich gehörter Ausdrucksweise. Man spürt in je-
dem der hochdifferenzierten Takte der Partitur
eine selbständige Persönlichkeit und ein musi-
kalisches Handwerk perfekter und eigener Art.
Sinopoli und die Berliner Philharmoniker gestal-
teten die Wiedergabe mit engagierter Meister-
schaft.
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